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Verbindung von Tradition und Energieeffizienz 

Die Beleuchtung der Rade de Genève, des 
Genfer Seebeckens, ist seit über einem Jahr-
hundert das nächtliche Wahrzeichen der 
Stadt. Im Juni 2009 drohte ihr das Aus, als 
der Bundesrat beschloss, die europäischen 
Vorschriften zu den Leuchtmitteln zu über-
nehmen und ab Herbst 2012 den Verkauf 
von herkömmlichen Glühbirnen zu verbie-
ten. Damit waren die 4200 Glühlampen der 
Lichterkette der Rade zum Verschwinden 
verurteilt.

«Aus energetischer Sicht war der Verzicht 
auf Glühlampen völlig logisch», räumt  
Florence Colace ein, Architektin bei der Fach-
stelle für Stadtentwicklung und Mobilität. 
«Aber einen Moment lang haben wir uns ge-
fragt, was mit der nächtlichen Beleuchtung 
der Rade geschehen sollte.» Rasch wurde eine 

Die Stadt Genf hat eine neuartige LED-Lampe mit den Leuchteigenschaften einer klassischen Glühbirne entwickelt. Seit November 2010 ist 

die Lichterkette der Rade de Genève mit dieser an der Internationalen Messe für Erfindungen in Genf ausgezeichneten Lampe ausgerüstet. 

Das warme Licht bleibt so erhalten und der Energieverbrauch wird um 90 Prozent reduziert.

Arbeitsgruppe mit Vertretern aus den beiden 
Fachstellen Energie sowie Stadtentwicklung 
und Mobilität der Stadt Genf ins Leben geru-
fen. Ihr Ziel war es, einen energieeffizienten  
Ersatz zu finden, der das seit hundert Jahren 
bekannte Erscheinungsbild bewahrte.

Auf dem Markt erhältliche Lampen 
waren farblos
Es wurden verschiedene Tests mit den auf 
dem Markt erhältlichen LED- und Energie-
sparlampen durchgeführt. Aber es wur-
de nichts Überzeugendes gefunden, sagt  
Gennaro Miele, Elektroingenieur bei der 
Fachstelle Energie: «Das Resultat mit den 
neuen Lampen war farblos und mittelmäs-
sig. Es war unmöglich, den Lichteffekt, die 
Temperatur, die Farbe oder den sternartigen 
Effekt der Glühlampe zu reproduzieren. Ganz 
zu schweigen davon, dass die Lampe nicht 
mehr birnenförmig war.»

Sollte man die Suche nach einem Ersatz auf-
geben? Die Mitglieder der Arbeitsgruppe 
gestehen, dass sie sich diese Frage gestellt 
haben – wenn auch nur kurz. Stattdessen 
machten sie sich an die Umsetzung einer 
etwas waghalsigen Idee: etwas Neuartiges 
eigens für das Genfer Seebecken zu erfin-
den. Erster Schritt dazu war die Suche nach 
einem Partner. «Das war nicht einfach, da 
die 4200 Lampen der Lichterkette der Rade 
nur einen sehr kleinen Ausgangsmarkt dar-
stellten», erklärt Dominique Matthey von der 
Fachstelle Stadtentwicklung und Mobilität. 
Schliesslich fand man diesen lang gesuch-
ten Partner in Uli Siegenthaler, Ingenieur und 
Inhaber des Schweizer Unternehmens LED 
Application SA.

Ausgezeichnet an der Erfindermesse
Das Resultat ist verblüffend. Von Weitem wie 
auch aus der Nähe sieht man keinerlei Unter
schied zwischen einer Glühlampe und der 
neuen LED-Lampe «Swiss Made». «Durch die 
geschickte Anordnung kleiner LEDs in der Mit-
te der Lampe ergibt sich derselbe Leuchteffekt 
wie bei einer Glühlampe», erklärt Gennaro 
Miele. Und fügt nicht ohne Stolz an: «Die 
Lampe wurde an der Internationalen Messe 
für Erfindungen in Genf 2011 mit der Gold-
medaille ausgezeichnet. Es geschieht nicht alle 
Tage, dass ein öffentliches Gemeinwesen an 
der Erfindermesse einen Preis erhält.» Der Pro-
zess zur Beantragung des Patents ist im Gange.

Die Glühbirnen der Rade wurden im Novem-
ber 2010 ausgetauscht. Abgesehen von eini-
gen Artikeln in der Presse erfolgte der Über-
gang fast unbemerkt. «Wir wollten ja gerade, 
dass man nichts bemerkt. Und das hat funk-
tioniert», freut sich Florence Colace. Die Aus-
wirkung auf den Energieverbrauch hingegen 
ist spürbar. Mit einer Leistung von 1,5 Watt 
gegenüber 15 Watt der klassischen Glühbirne 
ermöglicht es die neue Lampe, den Energiever-
brauch um 90 Prozent zu reduzieren. Durch die 
fünfjährige Lebensdauer der neuen Lampen 
fallen auch die Wartungskosten geringer aus. 

Lichtkonzept
Diese Erneuerung der Lichterkette der  
Rade de Genève ist Teil eines umfassenden 
«Lichtkonzepts» der Stadt Genf. Langfristig 
soll durch die Modernisierung der öffentli-
chen Beleuchtung der Energieverbrauch um 
30 Prozent, das heisst um 2,6 Gigawatt-
stunden, gesenkt werden.
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Von links: Horst Matzke, Oberland Energie AG;  
Dieter Többen, Eicher + Pauli; Heiner Straubhaar, 
Oberland Energie AG; Daniel Menetrey, BKW. 

In Spiez wird Abfall veredelt

In der Annahmehalle des Biomassezentrums 
Spiez stehen die Abfälle meterhoch und es 
liegt der süssliche Geruch der Vergärung in 
der Luft. Was beim Besucher eher unange-
nehme Gefühle auslöst, sorgt bei den Ver-
antwortlichen der Oberland Energie AG für 
Euphorie. «Das Biomassezentrum vereinigt 
eine optimale Energienutzung mit einem 
hocheffizienten Stofffluss – dies dank der 
Kombination von Vergärungsanlage, Kom-
postierbetrieb sowie Alt- und Restholz
heizung», erklärt Heiner Straubhaar, Prä-
sident des Verwaltungsrates der Oberland 
Energie AG, einer gemeinsamen Firma der 
AG für Abfallverwertung (AVAG) und der 
BKW FMB Energie AG. 

Eine Anlage – drei Technologien
Seit Juni 2011 steht das neue Biomassezent-
rum an der A6 kurz hinter der Verzweigung 
Lattigen. Bereits vorher hatte die AVAG 

Altholz + Grünabfälle = Strom, Dampf, Wärme und Kompost. Dies ist, vereinfacht dargestellt, die Rechnung des Biomassezentrums Spiez. Und 

sie geht auf: Dank eines ausgeklügelten Wiederverwertungssystems hilft die Oberland Energie AG, Eigentümerin des Biomassezentrums, 

heute hunderttausende Liter Heizöl zu sparen und produziert dazu hochwertigen Kompost. 

auf dem Gelände Grünabfälle kompostiert. 
«Nach 20 Jahren Kompostproduktion stell-
ten wir uns die Fragen, wie wir Abfälle nicht 
nur stofflich, sondern auch energetisch nut-
zen könnten», sagt Heiner Straubhaar. Mit 
der Firma Dr. Eicher + Pauli AG, die viel Er-
fahrung im Bereich Planung von Energie- und 
Gebäudetechnik mitbrachte, wurde die Idee 
des Biomassezentrums entwickelt. «Wäh-
rend der Planung stand die Harmonisierung 
zwischen den stofflichen und energetischen 
Kreisläufen im Vordergrund», erklärt Dieter 
Többen von der Dr. Eicher + Pauli AG. Ent-
standen ist das Biomassezentrum, welches 
drei Teilbereiche kombiniert: eine Vergä-
rungsanlage, ein Kompostierwerk und eine 
Alt- und Restholzheizung. 

Energiecocktail Biomasse
Rund 15 000 bis 20 000 Tonnen landen 
pro Jahr in der Vergärungsanlage, die aus 
sechs individuell steuerbaren Fermentern 
besteht. So können je nach Material die op-
timalen Verhältnisse für den 21 bis 28 Tage 
dauernden Gärprozess geschaffen werden. 
1,5  Millionen Kubikmeter Biogas gewinnt die 
Oberland Energie AG jährlich. Damit werden 
in Blockheizkraftwerken zwei Generatoren 
angetrieben, die rund 3400 Megawattstun-
den Strom und 2400 Megawattstunden 
nutzbare Fernwärme pro Jahr erzeugen. 

Die Reste aus dem Gärprozess werden im 
Kompostierbetrieb zu jährlich rund 10 000 
Kubikmeter hochwertigem Kompost wei-
terverarbeitet. Die restliche Biomasse – rund 
15 000 Tonnen holzige Materialien – wird 
im dritten Teilbereich der Anlage, der Alt-
holz- und Restholzheizung, verbrannt. Dabei 

entstehen pro Jahr einerseits 26 600 Mega-
wattstunden Prozessdampf und andererseits 
1850 Megawattstunden Wärme.

Regionale Abfälle für regionale  
Verbraucher
Das Biomassezentrum ist lokal sehr gut ver-
ankert, sowohl die Biomasselieferanten wie 
die Abnehmer der Energie kommen aus der 
Umgebung des Zentrums. «Es haben sich 
sehr viele Synergien mit lokalen Firmen erge-
ben», sagt Heiner Straubhaar. So seien wäh-
rend der Planungsphase Gespräche mit der 
Nitrochemie in Wimmis geführt worden, die 
einen Weg suchte, um den von ihr benötig-
ten Prozessdampf ohne fossile Brennstoffe 
herzustellen. «Die Alt- und Restholzheizung 
war die Lösung. Dafür brauchten wir jedoch 
mehr Holz – und fanden es bei einem nahe
gelegenen Partnerunternehmen, das uns pro 
Jahr 5000 Tonnen Altholz liefert» erklärt 
Dieter Többen. Dank dem CO2-neutralen 
Prozessdampf aus dem Biomassezentrum 
kann die Nitrochemie in Wimmis heute in 
ihrer Produktion pro Jahr auf 3,2 Millionen 
Liter Heizöl verzichten. Abnehmerin der Fern-
wärme ist mit dem ABC-Labor in Spiez eben-
falls eine lokale Firma. Auch sie spart mit der 
erneuerbaren Energie fossile Brennstoffe ein, 
insgesamt rund 400 000 Liter Heizöl. Und 
das Potenzial für die Wärmeproduktion ist 
noch nicht ausgeschöpft: Zur Zeit wird der 
Fernwärmeausbau in Richtung Spiez geplant. 
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Von links: Olivier Candolfi, Claude Brulhart, 
Dominique Matthey und Florence Colace  
(Fachstelle für Stadtentwicklung und Mobilität); 
Uli Siegenthaler (Engineering LED Application 
SA), Gennaro Miele (Fachstelle für Energie).


